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Jede jüdische Gemeinde, die auf die Einhaltung der religiösen Vorschriftenund Gebote wert legt, hat ein rituelles Bad, öine Mikw6. Diese Mikw6 -das rituelle Bad * dient dazu, vom Zustand äes rituell Unreinen zum rituellReinen zu-gelangen. Diese Vorschriften für die Waschungen und Reinigungensind im alten Testament im Buch " Lev i t i ku s,' enthalten
Im Laufe der Zeit wurden diese Reinigungsgesetze und Vorschriften durchdie Rabbiner immer wieder ausgedeutet uiä üääiiiziert, so-oäÄ träute oasMischnatraktat "M i gwaoth " den umfang eines kleinen gucnei hat. DieReinigungsvorschriften, die in den Talm'udgesetzen entwickelt wurden, sindaußerordentlich verwickelt und gehören mii zu den schwierigsten, kompiizier-testen und auch bedeutensten, die die jüdiscÄe-iamitie im iigiiän.n Lebenzu beachten und zu befolgen hat. Diese Reinigungsgebote geiiäÄ-gr.ichermaßenfür Männer, Frauen und Geräte.

Die rituelle Reinigung kann in einem Bach oder Flußlauf erfolgen; es mußnicht unbedilst 9in gömaüertes Badebecren-iöi.,-in dem äie neinigung volt-zogen wird- Die Mindestmaße für die Mikwö sind fesi ,o.g.ri-h.leben. Manmuß ganz darin untertauchen können, dann erst kann die rituelle',Unreinheit,,
abgewaschen werden. Da solche Unreinheiten insbesondere bei Frauen im Zusam-menhang mit Menstruation und Geburt auftreten, wurde die Mikw6 de facto zum"Frauenbad"- Doch können Menschen sich auch verunreinigen z.B- äurch Berüh-ren.eines Toten, durch eine Geschlechtskrankheit oder Äussati. Gefäße, Ge_schirr und Besteck, die von Nichtjuden hergesteilt worden ai;;, können durchEintauchen "rein" werden und werdän dadurc6 zum Gebrauch ats iäusrraltsgegen-stände geeignet.

In fast allen.iüdischen Haushalten gibt es getrennte Geräte und Gefäßefür Milch- und Flöischspeisen. wird nuä ein-ieiler oder gäsieit(-verwechselt,
so ist es unrein und kann durch Untertauchen in der Mikwö ri.ä.. rituellrein werden. Dies gilt jedoch nicht für atte Näterialien, wie z.B. Keramikoder Holz.

Der Mensch, der in der Mikw6 taucht, reinigt sich vorher, denn er berei-tet sich auf einen religiösen Akt vor. Das Uniertauchen in der Mikwe hatnichts mit KÖrperreinigung zu tun. Dieses Waschen, Duschen oder Baden desKörpers geschieht vorher. Aus diesem Grunde sind häufig in den Mikw6n auchBadebecken vorhanden, in denen der Körper gereinigt weioen ränn.
Zurückgeblieben von dieser alten Tradition ist z.B. heute noch das Hände-waschen vor Betreten der Synagoge durch orthodoxe Juden, oder das Waschenvon Händen, Gesicht und Füßen-der Mohameclaner, ehe sie die Moschee betret,en.Der Katholik benetzt sich mit Weihwasser, bevär- er Oie Kirche betritt.



Frauen müssen in die Mikw6 nach der Menstruation, vor der Hochzeit und nach

der Geburt eines Kindes. Erst nach dem Aufsuchen der Mikw6 ist ihre rituel-
1e Unreinheit, die sogenannte "Nidä" = Absonderung, beendet.

Das Tauchbecken der Mikwö muß so groß sein, daß ein ausgewachsener Mensch

darin völlig untertauchen kann, wenn er in die Hocke geht. Das Wasser für die
Mikw6 solI natür iiches lnlasser sein (Regen-, Quell- oder Grundwasser) und nicht
qeschöpftes hlasser, z.B. aus einem Brunnen oder aus der l,Jasserleitung. Da die
äntiken Vorschriften im damaligen Paiästina entstanden sind, in einem Land,
in dem zumindest damals während der Sommermonate I^lassermangel herrschte, haben

die Rabbiner eine Mischung von ursprünglichem fließenden und geschöpften !.las-

ser (2.8. aus einer Zisterne) er"laubt. Das Mischungsverhältnis ist genau fest-
gelegt und jeweiis für die Größe des Badebassin berechnet. Durch die Berührung
ünd Vermischung des "reinen" trnJassers wird auch anderweitig gewonnenes Wasser

"rein". Israel Meir Lau schreibt in seinem Buch "hJie Juden leben" über das

Reinigungsbad:

"Die Frau geht noch vor Sonnenuntergang in die MikwÖ zum Reinigungs-
bad, um sich auf das Reinigungsbad selbst vorzubereiten, das stalt-
findet, sobald am Himmel die ersten Sterne zu sehen sind. Am Ende

des Tages und noch bevor die ersten Sterne zu sehen sind, wäscht
die Frau ihr Haar, kämmt sich sorgfältig, reinigt ihre Fingernäge1
(entfernt den Nagellack von ihnen), legt jeden Schmuck ab und nimmt
alle Haarnadeln aus dem Haar, putzt sorgfältig die Zähne, damil keine
Speisereste in ihnen hängen bleiben und überprÜft sorgfä1tig, ob es

an ihrem Körper keinerlei Schmutzflecken gibt, die zwischen ihrem
Körper und dem l^/asser eine Trennungswand bilden kÖnnten.

Ist ihr Körper schiießlich völlig sauber, geht sie in das Tauchbad. Sie
taucht einmal volikommen unter das l^lasser und sie muß darauf achten,
daß nicht ein einziges Haar aus dem Wasser ragt (das Haar muß gekämmt

sein, es darf nicht mit Haarnadeln zusammengehalten werden, noch darf
es Seifenreste vom Waschen aufweisen, genausowenig wie ihr Kör per).
Beim Eintauchen muß sie darauf achten, daß sie sich.weder bückt noch
hinsetzt, sondern sie sollte eine Hockstellung einnehmen, damit das
Wasser alle Körperteiie umhü11t.

Hat die Frau langes Haar und befindet sich zur gleichen Zeit keine
andere Frau in der Mikw'e, die dafür Sorgen kann, daß das Haar nicht
aus dem Wasser ragt, muß es die Frau in einem dünnen Netz zusammenfas-
sen, aber so leicht, daß das l^Jasser trotzdem bis auf die Kopfhaut vor-
dringen kann. Wenn die Frau unter das l^lasser taucht, schließt sie fest
den Mund, aber er muß, wie schon oben gesagt, sauber sein.

Nach dem ersten Eintauchen sagt die Frau, während sie noch bis zum Hals
im Wasser steht und in dem siö beide Hände unter das Herz legt und nach

oben blickt, die folgende Beracha (Segensspruch, d.Verfasser):

'tGe.l-obt teitt Du, Ewigen, un'uL Gott, KörvLg don A)e-Lt, detL

0u un,s ge.he,it-Lgt dutteh ?eino Ge.bote. und una be(oh{-en
untenzutauclten"

Sofort nach diesem Segensspruch taucht sie ein zweites und drittes Mal

unter, um sicherzusteilen, daß das Reinigungsbad der Halacha (=Recht-
satz, der die Art und IlJeise des Lebens bestimmt. Halacha, ge-

bildet vom l^lort hal ach = gehen - d.Verf asser) entsprechend ist-

0b das hlasser des Tauchbades erwärmt werden darf, ist umstritten. Einige
Rabbiner verbi.iÄn.r, viele erlauben es aber. Man stelle sich aber einmal

uoi, *etche überwindung es die Tauchenden vor allem in den nÖrdlichen
Ländern kostet, in ein kaltes Quellwasser im Winter zu tauchen.
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Nach dieser grundlegenden Einführung wollen wir uns nun der Mikwö der
hiesigen jüdischen Gemeinde zuwenden.

In einer Verordnung vom 18.10.1822 wurde vom Großherzog I i chen 0berrat
der Israel iten mit Genehmigung des Großherzogl ichen Ministerums
des I nnern vom 1 1 .9.1822 angeordnet, daß in jeder israel itischen Gemeinde
des Großherzogtums Baden ein warmes Frauenbad errichtet werden müsse.

l4ehrmals wurde die hiesige israel itische Gemeinde vom Bezirksamt Mosbach
in den Folgejahren aufgefordert, sich um einen baldigen Bau

"eines warmen Bades für die israelitischen Frauen,'

zu kÜmmern. Zuletzt wurde dem Synagogenrat eine Strafe von 5 Gulden ange-
droht, wenn nicht unverzüglich ein solches Bad gebaut und eingerichtet-werde.

Doch immer wieder wurde der Bau mit der Begründung verzögert, daß die Anzahl
der Gemeindemitgleider zu gering sei und daß der Gemeinde keine finanziellen
Mittel zum Grunderwerb und Bau des Gebäudes zur verfügung stünden.

Die iüdische Gemeinde mußte sich zu diesem Zeitpunkt mit dem alten und vor
allem kalten Bad im Hause von Gumbel Klein, heute Wohnhaus Johann Denzinger,
Hauptstr. 5, behelfen. Gegen diese Behelfslösung machten Bär Rosenberg und
Wolf Strauß in einer Eingabe vom 2.9.1834 Front. Sie weisen in dieser Peti-
tion an das Großherzogliche Bezirksamt Mosbach darauf hin, daß dieser Behelf
als

"gesetz- und religionswidrig"

verboten sei. Die ganze Angelegenheit sei nun aber unaufschiebbar geworden,
weil der Gebrauch des Bades gänzlich untersagt worden sei und Gumbel Klein
das seitherige Bad zugeworfen habe. Die beiden Petenten stellten fest, daß
der Neudenauer Synagogenrat nur dann an die Errichtung eines neuen war-
men Bades gehe, wenn den Mitgliedern

"ernsthaft und durch Androhung einer Strafe dieses anbefohlen werde".

Sie stellen den Antrag, daß dem Synagogenrat die Auflage gemacht werde, bei
Vermeidung einer angemessenen Strafe ein warmes Bad unverzüglich einzurichten.

In ihrer Stellungnahme zu diesen Vorwürfen vom 19.9.1834 teilen die Mitglieder
des Synagogenrates Feiß Fröhlich, Mayer Ullmann und Lazarus Schwan,
dem Bezirksamt Mosbach mit, daß sie schon seit 1822 bemüht seien, den bestehen-
den gesetzlichen Bestimmungen Folge zu leisten. Es seien auch schon verschiede-
ne Plätze besichtigt worden, doch seien greifbare Ergebnisse nicht aufzuweisen,
weil die Plätze nicht "schicklich" waren. Die Synagogenräte wehren sich gegen
das Vorbringen von Bär Rosenberg und Wolf Strauß, daß sie den Bau des
Bades verzögern würden und daß die israelitische Gemeinde finanziell in der
Lage sei, den Grunderwerb und den Bau des Bades zu finanzieren. Sie bezeichnen
dieses Vorbringen als"grundfalsch und erlogen". Gerade das Gegenteil sei der
Fall. Die Gemeinde habe vor Jahren mehr Mitglieder gezählt als heute. Die Kopf-
zahl der Mitglieder der jüdischen Gemeinde Neudenau betrug:

1769
1 848
't852

1 855
1 858
1861
1867
1872
1875

36 Personen
48,
46.
40,
38,
37,
42*
47 rr

43,

1883 amtliche Volkszählung 50 Personen
1890 44 ',
1892 40 ',

1900 43 ',1905 27 ',
1910 26 ''
1922 26 ',1925 12 'i'

1933 g "

Fortsetzung in der nächsten Folge
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"Qinorn achu{-dige.n Caplto.[- vctn 100 Gut-den bo.La,stott .

Um einen größeren Geldbetrag aufzubringen, werde man ab sofort "Wochengelder
Auflagen" veranstalten, so daß bis in l bis 2 Jahren eine "ordentliche Summe"
aufgebracht sei. Das Bezirksamt Mosbach und das Bezirksrabbinat Mosbach wer-
den gebeten, der israelitischen Gemeinde behilflich zu sein, daß die Kasse
des 0berrats der Israeliten in Karlsruhe einen finanziellen Zuschuß zu den
Baukosten bewilligt.

Das Bezirksrabbinat Mosbach kommt in einem Schreiben vom 29.9.1834 an das
Bezirksamt Mosbach zu dem Schluß, daß das

"Pnojoct dz.t Klägottt augenbÄchÄch e.cn ßad zu
htteitto-n an d(tn ,sich e,Lne Thottholt ,sei"

Weiter führt der Bezirksrabbiner aus, daß er, als er das

"in de-n Gumbe.!- Kl-oiniachzn Bohau,sung bo,ste-he-nde
Pn Lvatbad u)Q-gQ-n Eindningung de-n- Wttjauclto und üben-
Ltaupt wogQ-n Vzttdenbtlte.it de-,s Nattortt"

gleich besorgt gewesen sei, der Gemeinde ein anderes zu verschaffen. Er
bittet, ihm den Auftrag zu erteilen, für die baldige Herstellung eines war-
men Bades "besorgt" zu sein. Zusammen mit dem Bürgermeister und dem Synagogen-
rat werde er bald ein "zweck- und sachdienliches Resultat" vorlegen.

In einer weiteren Elngabe vom 15.6.1835 an das Bezirksamt Mosbach mahnt Bär
Rosenberg den Fortgang der Angelegenheit an. Er schlägt vor, Bürgermeister
Keim mit der Suche eines Bauplatzes 1n der Nähe des 0rts zu beauftragen.
Der Ankauf eines geeignelen Platzes sol Ie

"in bl{-Ugttom Pneiao enlloLge-n und uregQ-n don Lage-
und Be-acha{(enlte.Lt de-,s Badoonta (in ru..t-igifue-n
Be-zie-hunge-n) ,soLt-o Q-)L mit dem Gmßltonzog%clte-n
Be-zi)Llza)Labbinat llotbach in Communication tttLtQ-n,
in dem de-tt i,snae-titi,sche- Vottrte-hott at-[-hie-n aLd e.in
t-aue-tt Mann dio He-)LatQ-{-[-ung de-.t Badu niclrtt be.nüthon
lzann und wind".

Endl ich, an 26.7.1835 kann der Synagogenra*" dem Bezirksrabbinat in Mosbach
melden, daß er zwei P1ätze ausfindig gemacht habe, die geeignet wären, ein
Bad zu errichten. Doch hätten sich aber derartige Schwierigkeiten ergeben,
daß man nicht weiter komme. In Aussicht genommen wurde ein Tei I des l,Jein-
bergs von Marzell Großkinsky neben seinem l,Johnhaus an der Straße nach
Siglingen, im Gewann Laihen"



Das aus dem oberhalb des Grundstücks aus dem Felsen zu Tage tretende
Quellwasser sollte gefaßt und in das Frauenbad geleitet werden.
Großkinsky forderle zu Beginn der Verkaufsverhandlungen für diesen
Grundstücksteil 36 Gulden, später 50 Gulden. Am Ende utar er dann nicht
mehr bereit, das Grundstück zu verkaufen.

Mit Bitternis vermerkt der Synagogenrat, daß Großkinsky den Bauplatz,
auf dem er sein Wohnhaus erstellte, sowie den ganzen bleinberg um 66 Gul-
den von Johann Adam 0chs gekauft habe.

Als weiteres und geeignetes Grundstück wurde vom Synagogenrat ein "großer
städtischer Ptatz am ZiegeIbrunnen" ausfindig gemacht (heute Ge-

werbegebiet Gänsgarten) .

Das alte Frauenbad befand
sich im Hause von Gumbel KIein
( heute Johann Denzinger, Hauptstr.5)

Foto D. Ederle
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Der Bürgermeister war aber der Ansicht, daß der Gmeinderat es

" ntcht zuge-bzn wind, dat dttagliehe. Bad dalt Ln zu etLtLic|Lten" .

Hier sollte die Que11e, die den Ziegelbrunnen speiste, in das Frauenbad ge-
Ieitet werden. Bei diesem Sachstand bat der Synagogenrat das Bezirksrabbi-
nat Mosbach um Unterstütz)ng, damit endlich ein warmes Bad errichtet wer-
den könne.

Am 4.8.1835 schreibt das Bezirksrabbinat an das Bezirksamt Mosbach, daß
es nur am Btrrgermeister liege, daß die israelitische Gemeinde den einen
oder anderen Bauplatz erhält. Da die

'tEnbauung einet Ftauenbada-; ge^etzUch anbe$o[t{-o-n i,st, dzn
P[-atz dazu be.tonde.nt vom Geme-Lndea{-Lement al-,s Zwangtabtne.-
tung zu öd{entÄchem Nutzen abgegeben Ne)Lden müßte-". ot w.Lnd
b oaudtnag t, den " Büttg enmei,t tett g e.däl-Ug t t aud g eb on zu w o [-t-en,
da$ün zu 6otLgQ-n, daß a{-tba[-d dett LtttaeUtitchen Gemeinde
einetl odett ande.no PLatz entwe.de.tt um bi{-Ugea Taxe.t odztt naclt
gütl-Lchen Velteinbattung abge.gebe-n wettde-" .

Anscheinend muß auf diesen Antrag hin Bewegung in die starren Fronten gekom-
men sein, denn am 16.9.1835 wird von Bürgermeister Keim und Kaspar Mar-
si I I i, als Pfleger der minderjährigen Tochter Gertraud Großkinsky, und dem
hiesigen Synagogenrat, sowie Gumbel KIein als Bürge, ein Kaufvertrag ab-
ge sch I os sen .

Nach mehrmaliger Besicht,igung des Bauplatzes und mehrtägigen Verhandlungen
wurde Einigung erzielt. Die israei itische Gemeinde erhielt von Marze I I
Großkinsky und seiner Tochter Gertraud

'toinen P{-atz in Llnnem NoLnbettg in d.ott La.Ll.ton nahe- am FzLten
abwätttt, im Maaß von 78 Schuh (ettna 5,40 m\ im euadttat Aütt dlz
Kaud.tumme von 40 Gu{-de-n tthe,LytLtclto Aähn-ung -

Der ausgehandelte Kaufpreis war ar-rf 0stern 1B-16 bar zu bezahlen. Auf eine
Verzinsung der schuldigen Kauf summe durcn die 1sr'aei itische Gemeinde wui,'ile
verzicht,et.

Dtr Platz fiir das Badhä,;-schen:*urde vür [.aLr"a:scl1uß vem Feldqericht. iStein-
F,-+?,r!^'l mil-jauJ-Cr I 1111,-

"8 Sia.in, fiu{} jzden- Seite 2 Steine-, unten6(-ltit-rlE-n".
"Ar:n dieaem ?l-a.tz bil zur,- üJa44o*nqua-!-!-a- tind aa aLtngz§äh"n- e.t!.itn
und d.hsiaaig Schuh obtvt ant Fe.t.[zn ent!,ang " De-t i-.tn-aaLi-titah.*i
Gzntoinde- .i*.t dahen ciaa Re-eht. o-iv",gortdum-t, d"ioae- Qua-{-{-on au$ ihn-a
Kc;l.tan zu $ataon u-nd in daa ßad.ltäuacho-n.{.oLtq-n zu fl1.i.n-$e-n" üi-q-
Uzn-häuözn l'tabon aich Lie-ttbei an hoine-n-{-Q-i KCIttan ncdt .tcnaiiga-t
HanciiziLde zu beLztimmzttn" "

Die Erwerberin und Bauhev"rin mußte das Badewasser aus dem Badehäuschen
3 Schuh tief in Rohren durch den l^Jeinberg des Verkäufers leiten. Auch an
diesen Kosten hatte Großk i n sky sich finanziel I nicht zu betei I igen.

Als Zugang zum Badhäuschen bewilligte der Verkäufer der Käuferin ein
"Pfadrecht" von 3 Schuh Breite. Der

"Eingang u)u,LdQ. aud don 0)e-tt,seite von dem Hau de,s Manze.[-L
Gttoßtzlnalzq be,stimmt, de-tt,se-{-be- geht de-n Bettg an blt zum Ende-
det Hau,s und von da an zieht dett Pdad h,Lntett dem Hau,s h,Ln bi,s
ztt. dem ßadhäuelten; auch d,Lete-n Pdad hat die- be-tagte Geme.inde



aud il,LrLe Ko,ston nöthigzndaLl-a honate-t-{-en odzt unte-nha!-ton zu
La44Ln"

Weiter mußte der Verkäufer dulden, daß die zum Bau benötigten Steine aus
seinem Steinbruch hinier dem Haus gebrochen wurden. Den Steinbrecherlohn
hatte die israelit.ische Gemeinde zu t,ragen.

Die Tür in das Badehäuscheri mußte auf der Westseite angebracht werden. Den
Erdaushub hatte die israelitische Gemeinde auf ihre Kosten wegzuschaffen.

Weitere Bauten als das Badhäuschen und die notwendige Fassung der Quelle am

Felsen durften nicht errichtet werden.

Zum Schluß behielt sich der Verkäufer das Rechl vor

'rdon PLatz untettltal-b du ßadeLüuacLte.nr nacl,t den Re.get-n de,s

Baune.clüt von dem Schlzdatein lGttenz.ttoLn\ va-tLbauQ-n zu dtin{on"

Die Kosten des Vertrags einschließlich der Gebühr für die dreimallge Besichti-
gung des Gebäudes betrug 2 Gulden 37,5 Kreuzer.

Dieser Kaufvertrag wurde dem Großherzoglichen Bezirksaml- zur Genehmigung vorge-
legt, da die minderjährige Tochter Gertraud Großklnsky

'taL6 VontzäudwLn h,Lo.nbe,L zutt Hä.Ldte betaLUgt iattt .

Mit Verfügung vom 20.9.1835 weist das Bezirksamt die Stadt an, das von der
israelitischen Gemeinde erworbene Grundstück öffentlich zu versteigern, da
eine minderjährige Person an dem Verkauf beteiligt sei. Dies könne wohl ohne
Nachtei I geschehen

t'wei[- ,sich he,Lne- I'LLt,staLge.nen dinde.n dündtzn und dio Ve.ntnag,s-
6umme al,s Angebot den Jude.nachadt angegeben we,LdQ-n lzann" . Nach

"Be.obachtung dLeaen FönmUclLlzLLt lzönne d,Le ncttwendige Gene.lmLgung
antQ.i{-t wettden".

Am 30.9., 7.10. und 14.10. wurde durch Ratsdiener Ketli nger

tt mltte{-t Sclte-[-{-e-nlz.Lang"

folgende Bekanntmachung

"Ea wlnd ö(dentUch belzanntgemacht, daß 0onnenstag dzn 22. )lztoben
NacluruLttag 1 /2 1 Ul'ttL aud dahie.tLgzm Rathaua, 1 I Schuh Ne,Lnbeng-
ytLatz in do-n LaLhon, dem Manze-LL Gttoßlzinabq und aeinem Kind
Gettnaud gehöü7, ö$dentÄch vetttteigont wo,Lden, wobei benuLhet
wittd, daß au[ d,Leaen P,Latz bene;ta 40 Gul-de.n ge-botentind, indzß
wizd daa Nähow am Tag det Vetttteigenung enö((ne-t wertden".

Bei der öffentlichen Versteigerung vor Bürgermeister Keim und Waisenrichter
Schmidt erschienen keine weiteren Kaufliebhaber, obwohl 2 Stunden auf Bieter
gewartet wurde. Der anwesende Synagogenrat bat nach Ende der Versteigerung
darum, den abgeschlossenen Vertrag nun zu genehmigen. Die hiesige israeliti-
sche Gemeinde habe den fraglichen Platz nur

"au' Not zu dem enolmQ.n Ptteil von 40 GuLden Q-tt^tanden't.

Fortsetzung in einer späteren Folge
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Am 8.1 1.1835 genehmigte dann das Bezirksamt den Kaufvertrag, nachdem zuvorder Großherzogliche Amtswaisenrat zugestimmt hatte.
Über der: weiteren Fortgang des Bauvorhabensschweigen sich die Akten aus"

Es ließen sich nirgends plane noch Rechnungen findenl
Zur Bestreitung der Baukosten mußte die israelitische Gemeinde ein Dariehen

aufnehmen. Der Großherzogliche 0berrat der Israeliten in Karlsruhe,
aIs zuständige Aufsichts- und Genehmigur.gsbehörde, genehmigte am 2.5.1836 eine
"Kapitalaufnahme'.' von einigen 100 Gulden. Gleichzeiiig wirä ole Satzung über
die Errichtung eines "Tilgungsfglds'' genehmigt. Leidei ist auch diese §atzung
nirgends mehr vorhanden und auffindbar. Doch aus den Beanstandungen und Ver-
besserungsvorschlägen der Satzungsbestimmungen, die der Oberrat in der Ge-
nehmigung aussprach, können wir ungefähr auf den Satzungsinhalt schließen.

Es waren alle männlichen Mitqiieder der israelitischen Gemeinde beitrags-pflichtig. In Ausnahmefällen ha[ten auch iedige Frauen geiiiägä zu ]eisteÄ.In welchen Ausnahmefällen dies war, ist nicht bekannt. Für auiwärtige',indi-
viduen" war vorgesehen, daß sie bein Tuzug nach hier einen höheren äeitrag zu
zahlen hatten. Iler beitimmt aber der 0beirat, daß für Zuziehende der aeiirägnicht höher sein darf, als dieser den jetzigen Gemeindemitgliedern erhobenwird. Der zu zahlende Beitrag war nach Vermögensklassen geitaffett.

Für neue Gemeindemitglieder war vorgesehen, daß sie am Tage ihrer Vereheti-
ch ung

"beim Audzäht-on de.,t- Ho.in-atagüton- ctdon nocl.t (nühen odott .tpittett,
wenn ,soLche-t .zu getcholton p{X_zgt Ln Lhttzm voX-{-e.n Betnag zu
o-nhobon" - doch dies

wurde ausdrücklich für "unstatthaft" erklärt. Es sollte vielmehr den neuen
Gemeindemitgliedern eine Erlerchterung eingeräumt werden, wonach sie ihre
Beiträge in kleinen wöchentlichen Beträgen nach und nach abtragen können.

,,^ ?9. Antrag der_hiesigen israelitischen Gemeinde auf Durchführung einer
"Collecte" bei allen israelitischen Gemeinden des Großherzogtums gäden, wird
vom 0berrat kategorisch abgelehnt. Bisher seien solche Sammlungen nur für den
Bau einer Synagoge durchgeführt worden. Aus diesem Grunde

"yzlte man lich nLcht vettan.Laßt, beim Hohen tlLnL,stellum einon
Antnag au{ GenzltrwLgung einQ)L toLche.n Samm.Lung zu tte{-{-en.,,

Mit diesem ablehnenden Bescheid des Großherzoqlichen Badischen Oberrats
der Israeliten in Karlsruhe enden die vorhandenen Akten über die Vorqeschichte
oes Badbaues.
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Es muß angenommen werden, daß die hiesige jüdische Gemeinde nach dem ge-
lungenen Grunderwerb und nach Bewilligung der Darlehensaufnahme gleich an

den Bau des warmen Frauenbades gegangen ist.
Da die Dringlichkeit dieses Baues von allen Beteiligten anerkannt worden

1aar, kann man davon ausgehen, daß im Jahre 1836 der Bau begonnen und vollendet
wurde und damit seiner Bestimmung übergeben werden konnte.

Doch schon 15 Jahre später, am 15.10.1851 stellt der Großherzog I i che
Amtsphysicus (Amts arzt) fest, daß die Badeanstalt feucht, unrein und

rauchig sei.

Zur Behebung dieser Mängel wird dem Synagogenrat eine Frist von 4 Monaten
eingeräumt. Allein die Mängel wurden innerhalb dieser Frist nicht behoben,
denn das Großherzogliche Physikat (heute staatliches Gesundheitsamt -der Ver-
fasser) stellte am 20.9.1852 fest, daß "das Badegemach finster, rauchig und

feucht sei. Es befinde sich kein besonderes Bade- und Ankleidezimmer in der
Anstalt". Aus dieser Aussage kann über das Innere des warmen Frauenbades die
Folgerung gezogen werden, daß nur das Tauchbad und der 0fen für die Erwärmung
des l^,lassers s i ch dar i n bef and.

Schon allein von der Grundfläche her wäre ein separates Reinigungsbad und
ein Aus- und Ankleidezimmer gar nicht möglich gewesen.

Das Bezirksamt Mosbach weist mit Erlaß vom 2.10.'t852 den Synagogen-
rat dfl, die angetroffenen Mißstände innerhalb einer Frist von 14 Tagen zu be-
seitigen . Zur Unterstreichung der Ernsthaftigkeit mit der das Bezirksamt die
Einhaltung und Erfü11ung seiner Auflage durchzusetzen gedachte, wird eine
Strafe von 5 Gulden angedroht, wenn nichts geschehen sollte. Diese Strafandro-
hung verfehlte nicht ihre Wirkung, dennbereits an 12.10.1852 meldet der Syna-
gogenrat die teiiweise Erfüllung der Auflage.

"Wa6 dat An- und Aurbt-aLde.zlmme-n bettLd[t, hann aoLchem
wLcht entapnochen we,Lden, da den Raum de.,s ganzen ßadozlmmen,s
aoLche,s wLcht geatattet und d,Le Fnauen ttuLt dQn ietzigen
HenuLchtung ihne. ße$tuLedLgung {inden"

teilt der Synagogenrat weiter mit.

Auf dieses Vorbringen hin verzichtet das Bezirksamt auf die Durchsetzung
seiner Forderung und setzt die Auflage zum Einbau eines An* und Auskleide-
zimmers aus.

Anscheinend muß das Frauenbad bezüglich der baulichen Unterhaltung von
der Judengemeinde sehr stiefmütterlich behandelt worden sein, denn am 28.12.1874
teilt das Bezirksamt dem hiesigen Synagogenrat erneut gravierende Mängel, die
der Großherzogliche Bezirksarzt feststellte, mit. Nach der Visitation des
Frauenbades war der Raum

"duntze.L, dio 0eche hartuntengebnochen, de.n Sclrutt l-Legt umha,t.
Dest Abdtuß de.r Wa,s,senr .L,st rvLeht in )ttdnung"

Dem Synagogenrat wurde zur Behebung der Mängel eine Frist von 3 Monaten ein-
geräumt.

Am 18.6.1875 zeigt Bürgermeister Geißler zugleich mit dem Synagogenrat
dr, daß die ergangenen Auflagen "gestern" erfü1lt worden seien. Mit diesem
Bericht des Bürgermeisteramts enden die Akten über das Frauenbad.

Im Feuerversicherungsbuch findet sich für das Jahr 1903 ein Vermerk,,
daß eine bauliche Verbesserung durchgeführt worden sei.

AIlem Anschein nach wurde das warme Frauenbad immer weniger in Anspruch
genommen.



Frau Klara Krongelb geb. Haas, Jahrgang 1909, heute wohnhaft in den
Vereinigten Staaten, eine der Ietzten noch Iebenden Frauen, die in Neudenau
geboren sind, hat mir auf die Frage nach dem Frauenbad an der Siglinger
Straße berichtet, daß ihr eine solche Einrichtung nicht bekannt sei. Sie
hätten zu Hause gebadet. Dies sei sehr umständlich gewesen, denn man mußte
die Wanne einfüllen und ausschöpfen. Ein eingerichtetes Badezimmer sei im
Elternhaus nicht vorhanden gewesen. I,Jeiter schreibt Frau Kronge 1b

tt daß zu ittzen Ze,Lt in Noudenau he.Lno ,!*Sen vo.tthe.inateten
jüdiaehe.n Fnauen gewe en 6QiLn, dütt d,Le da,s nLtuaLe. Bad
in Fnage gelzommon 6Qitt.

Tatsächtich hat die jüdische Gemeinde nach Ende des 1. Weltkrieges beträcht-
lich abgenommen (siehe auch Tabelle über die Zahl der Personen der jüdischen
Gemeinde Neudenau). = Ausgabe Nr. 97 /Januar 1992.

Doch auch bei mehr Mitgliedern der jüdischen Gemeinde war das Frauenbad
immer wieder in schlechtem baulichen Zustand. Dies Iäßt den Schluß zu, daß
das Frauenbad wenig benutzt wurde, oder daß die Lage außerhalb des bebauten
Ortsgebietes nicht gerne von den Frauen angenommen wurde.

Eine weitere Möglichkeit wäre, daß die hiesigen Juden Iiberai eingestellt
waren,und für sie die Reinigungsgebote eine 1ästige Pflicht darstellten, die
nur ungern beachtet und befolgt wurden.

Aufgrund der Aussage von Frau Krongelb können wir davon ausgehen, daß
nach der Jahrhundertwende das warme Frauenbad immer weniger benutzt wurde
und zum Schluß überhaupt keinen Zuspruch mehr fand.

Aus Erzählungen hiesiger älterer Bürger ist bekannt, daß die jungen Bur-
schen sich auf der Mauer um die Kirche auf die Lauer legten, um die badenden
jüdischen Mädchen und Frauen im Haus von Leopold Haas (heute l,lohnhaus von
Reinhold Brechter) zu beobachten.

Dies ist ebenfalls ein Indiz dafür, daß das Frauenbad an der Siglinger
Straße nach dem 1. Weltkrieg von der jüdischen Gemelnde aufgegeben wurde.
Eine bauliche Unterhaltung fand nicht mehr statl. Die Kosten für diese bauli-
che Unterhaltung konnten die wenigen Personen der Gemeinde kaum aufbringen.

Das Ende des Frauenbades kam mit dem Verkauf des Grundstücks am 11.5.1938.
Der Kaufmann Sigmund Weinberg war von der Israel itischen Religions-
gemeinschaft Baden in Karlsruhe" bevollmächtigt worden das Grundstück

,t )tttae-tteh, Lgb..Nn.l 32, Ho{neite.; ln Le.ttau$ tte.Lü e,Ln
ßadltaua, 46 qmT "

an Frau Maria Fallmann geb. Dick, Witwe des Landwirts August Fallmann, zu
verkaufen. Die Käuferin hatte den Kaufpreis in Höhe von 80,- RM sofort zu be-
zahlen.

Die neue Eigentümerin nutzte das Gebäude als Geräteraum. Das Bassin wurde
mit Erde aufgefü1It. Mit dem Abbruch des Anwesens FIst. Nr. 132 wurde auch
der Rest des Frauenbades eingeebnet.

D i e Kä ufer i n : Maria Fal lmann geb. Dick
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Das von der Straßenbauverwaltung des Landes angelegte Brünnlein an der
Siglinger Straße erinnert nur noch mittelbar an das jüdische Frauenbad in
Neudenau, denn das dort fließende Quellwasser speiste einst auch das Frauen-
bad.

"Folgende Judenfamilien sind hier ansässig:"
(Eiitrag im Kirchenbuch von 1922) - Famiiien: Haas, Rosenberg und l'leinberg
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